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nutzt die Zusammenstellung der vielen Mo
tive auf den Toradja-Baststoffen? Erst in Ab
setzung von anderen indonesischen Stilarealen
oder im Vergleich mit außerindonesischen
Gebieten dürften ertragreiche wissenschaft
liche Ergebnisse zu erwarten sein. Welche
Möglichkeiten bietet etwa der Vergleich des
asu-Motivs der Kenyah mit chinesischen Dra
chenfiguren! Schon Hein (Die bildenden
Künste der Dayak auf Borneo. Wien, 1890)
hatte auf die engen Verbindungen auf künst
lerischem Gebiet zwischen China und Borneo
hingewiesen.

Auch im inncrindonesischen Bereich gäbe
es zum Gesamtthema eine Reihe lohnender

Einzeluntersuchungen: ist die in etwa über
einstimmende Verbreitung der Verwendung
steinerner Bastschlegel und der Celebes-Mo-
lukken-Ornamentik zufällig? Haben sich die
Steinschlegel tatsächlich aus den Holzschle
geln entwickelt (S. 66)? Ist das von van der
Hoop gefundene Exemplar neolithisch?

Bedauerlicherweise fehlt in der Untersu
chung das Material der Philippinen und Ma
dagaskars. Gerade die Philippinen, die doch
für die Siedlungsgeschichte Indonesiens und
der Südsee immer mehr in den Mittelpunkt
der Forschung rücken, hätten m. E. nicht un-
untcrsucht bleiben dürfen.

Kooijman plant die Herausgabe eines wei
teren Bandes über die Baststoffe Polynesiens,
In dem er auch auf historische- Probleme ent
gehen wird. Wir würden uns freuen, wenn er
dabei auch auf einige Details eingehen könnte,
 deren Bearbeitung wir In diesem kleinen Band
vermissen müssen.

Wolfgang Marschall
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Nubien. Geborgene Schätze. Stuttgart: W.
Kohlhammer Verlag. 1965. 271 S., 18 Farb
tafeln, 128 Schwarzweiß-Abb. Preis: DM
39.—.

Das von den Fluten des neuen Stausees
bedrohte und inzwischen teilweise schon ver
schlungene Nubien ist durch die Aufrufe zur
Rettung seiner Denkmäler aus seinem
schlummernden und träumenden Dasein
plötzlich zunächst durch die Scheinwerfer in
ternationaler Presse, dann durch die Ma
schinen der Techniker aufgeschreckt worden.
Eine unübersehbare Flut von Artikeln in
allen Sprachen der Welt, zahlreiche Bücher
und einige wenige gute Monographien hat
der Journalismus über Nubien produziert.

Zu den letzteren zählt das hier anzuzeigende
 Werk, das gleichzeitig mit der französischen
Originalausgabe in deutscher Übersetzung er
schienen ist.

 Der Text bringt in einer guten und klaren,
von geschmacklichen Entgleisungen freien
Sprache nüchterne Tatsachen, zunächst über
den im Bau befindlichen neuen Hochdamm,
den Sadd el-Ali, und seine Folgen für die
Wirtschaft Ägyptens wie für Nubiens Denk
mäler und einen allzu knappen Überblick
über die menschlichen Opfer des Hochdamms,
die Nubier, die ihre Heimat verlieren und
damit früher oder später als Volk unter
gehen werden. Die Eigenart der Nubier, die
sich rassisch wie kulturell deutlich von den
Ägyptern wie von ihren südlichen Nachbarn,

 den schwarzen Sudanesen der Dongola-Pro-
vinz unterscheiden, wird allzu klisdieehaft
behandelt; der Verfasser ist offenbar mit
diesem Volkstum nicht in engeren Kontakt
gekommen. Es folgt eine Geschichte des nu-
bischen Landes. Was hier, besonders für die
pharaonische und römische Zeit geboten wird,
ist ein gutes, vor allem klares Resume des
Forschungsstandes vor etwa 10 Jahren. Mehr
wird man billigerweise nicht erwarten kön
nen, weder eigene Ansichten noch auch Be
rücksichtigung der sehr starken Veränderun
gen, die unser Bild von der Vergangenheit
Nubiens durch die neuen Bodenfunde und
gewissenhafte Prüfung der Inschriften lau
fend erfährt, zumal diese Befunde weder
vollständig publiziert noch in ihrer Bedeu
tung ausdiskutiert sind. Hier sei nur darauf
hingewiesen, daß man in einigen Jahren so
wohl für das Mittlere und Neue Reich wie
für die dunkle Epoche der 20.—25. Dynastie,
dann aber auch wieder für die Meroiten
gründlich wird umlernen müssen. Außerdem
zwingen die sehr reichen christlichen Funde,
diese weit von Byzanz entfernte Provinz
erheblich höher zu werten als es bisher üblich

war. Aber diese Periode liegt außerhalb der
Ambition des Verfassers, der sich, sehr zum
Vorteil des Buches, auf die heidnische Periode
konzentriert.

Nach diesen einleitenden Abschnitten führt
er uns die einzelnen Bauwerke vor, von de

nen der größte Teil gerettet wird, ein klei
nerer in den Fluten versinken muß. Rund
30 Tempel und Kapellen, einige Stadtruinen
und Kirchen werden erwähnt und, soweit es
lohnt, ausführlich beschrieben. Jedesmal er
fährt der Leser zunächst etwas von der re-


